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Freunden Freude empfand. Ausserdem hoffte
er, durch sie endlich zu einer Tätigkeit zu
gelangen.

Eine Sportzeitung! Das war etwas, wo-
von er einiges verstand und er sah sich be-
reßts als leitender Direktor hinter einem brei-
•ten Schreibtisch sitzen und Anweisungen an
seine Redaktoren erteilen, -

-

Er fand Bonetti sowie seine Freunde be-
reit» vor,, als er das Café betrat. Sie be-

griïssten Géran mit einer Herzlichkeit, die
allzu überströmend war, um echt zu sein.
Micha, aber, der d'e italienische Sprache
nicht genügend beherrschte,

~

um ihre- fein-
s ten Nüamee« zu erfassen, tat der warme
Empfang sêiner neuen Freunde wohl.

Fühlte er sich doch vorläufig in seiner
Heimat noch viel zu fremd und, unsicher, um
nicht jede seiner Person entgegengebrachte
Liebenswürdigkeit dankbar zu empfinden.
Ein weiterer Grund war seine Eitelkeit, die
allerdings beträchtlich genannt werden
musstç.

Die vier Männer waren bald in Bespre-
ehungen über das neue Zeitungsprojekt ver-
tieft. Sie wollen bereits am nächsten Tage
einen Vertrag aufsetzen, der heute in allen
seinen Einzelheiten festgelegt werden, sollte.
Micha erklärte sich ohne weiteres, bereit,
auf einen Vorschlag einzugehen, demzufolge
jeder der Beteiligten, für die Anfangskosten
eine Summe von 3000 Franken bei Ver-
tragsabscMusg zu hinterlegen hatte.

Es musste ein Büro und anderes mehr
beschafft sowie die Druckkosten der ersten
Ausgabe bezahlt werden. Bereits für die
nächste -Nummer -rechneten seine dre* Part-
ner mit einem guten Verdienst, den sie Micha,
in phantastischen' Zahlen immer und immer
wieder vorrechneten.

In strahlender Laune erschien Micha
pünktlich bei 'Sybil.. Sie sas s immer noch

' eifrig über ihre Arbeit gebeugt, als er eintrat.
Sein Lächeln verwandelte sich in Ver-

wunderung. als er sie arbeiten sah.
«Was in aller Welt machst du?» fragte

er und trat hinter ihren Stuhl.
' «Aber du siebet doch, ich male Kacheln,,

gefallen sie dir?» Sie hielt eines der Blät-
ter, auf dem sie das Motiv vorgezeichnet
hatte, hoch. Er sah es kaum an. sondern
drehte sie an den, Schultern zu sich herum,
um ihr in die Augen zu sehen.

«Langweilst du dich?» Es klang drohend.
«Nein.» Sie erwiderte ruhig seinen Blick.
«Wie kommst du darauf?»

«Aber warum malst du dann?»
Irgend etwas verhärtete sich in ihr. Sie

fühlte, das« er sie wie ein kleines Kind be-
handelte, und da® verletzte ihren Stolz.

«Ich will sie verkaufen.» Es, klang wie
ein - Kampfruf,

Michas Gesieht drückte ehrliches Ent-
setzen,aus.

'

«Verkaufen? Du? Was bekommst du da-
für ?» >"

Sie sagte es ihm. Es musste ihm wohl
sehr wenig erscheinen; denn er lachte iro-
niseh.

«Du bist lächerlich.»
Plötzlich und ehe Sybil überhaupt wusste,

wag geschah, packte er da® Tischchen, an
dem sie gearbeitet hatte und hob es an einer
Seite hoch, so das® Kacheln, Farben und an-

gefangene Arbeiten zu Boden fielen*. Sybils
ganze Arbeit und die Einkäufe, die ihr so
viel Freude bereitet hatten, waren Vernich-
tet. Während sie blas® und mit vor Sehrek-
ken geweiteten Augen, wie gelähmt dastand,
trat er wütend nach den am Boden liegen-
den Scherben.

«Ich -will nicht, das® meine Frau, für eün-

paar Franken arbeitet, um sich die Hände
mit Farben volizuklecksen. Ich will nicht,
ich will es auf keinen Fall, hörst du?»

Seine Stimme nahm einen drohenden Ton
an und überschlug sieh fast. Sybul hatte sich
inzwischen gefasst. -

«Schrei nicht so, die Nachbarn können es

hören», sagte sie kalt.
;«Sie können -e®. hören!» schrie er, .«es, in-

teimsiert mich nicht. Du machst dich lächer-
lieh, nicht ich! Während ich mit meiner Zei-
tung Tausende verdiene,, will meine Frau für
einige lumpige Franken Kacheln malen.»

Plötzlich drehte er sich um und ging zur
Tür. Er «sah noch einmal auf Sybil, dann
stürzte er hinaus und warf die: Tür hinter
sich, zu,

Syb'l zitterte am ganzen Körper. Sie
blickte auf die Scherben; ihr war,, als habe
sie geträumt. Einen wüsten Traum, aus dem
sie sogleich erwachen müsse. Sie ging lang-
sam zum Bett und setzte sich darauf nieder,
immer noch wie eine Träumende. So sass
sie lange Zeit, unfähig zu denken. Nicht ein-*
mal zu weinen vermochte sie.

Spät in der- Nacht hörte sie Micha nach
Hause kommen. Aber die Tür zu ihrem Zim-
mer öffnete sich nicht. Sie hörte ihn zu Bett
gehen, eine kleine Weile sah sie noch Licht
herüberschimmern, dann wurde e» dunkel.

• Sie lag und hielt die Zähne ganz fest zu-
sammengepresst, um ihn nicht rufen zu
müssen.

Während sie so wachlag und über das
Geschehene nachdachte, wurde ihr plötzlich
mit erschreckender Klarheit bewusgt, dass
Micha ihr entsetzlich fremd und Unverstand-
lieh war. Hatte sich -Micha in der kurzen
Zeit ihre-g Hierseins derart verändert?

War säe nicht mehr dieselbe? Oder wa-
ren es die Verhältnisse, die verborgene Oha-*
Taktereigenschafte-n an® 'Licht brachten?

Sie war noch zu jung,' zu unerfahren, um
zu begreifen, dass- sie beide a-u® 'hrem Er-d-
reich gerissen worden waren, wie Bäume, die
der Sturm entwurzelt. Nun. suchten sie nach
einem Hält, und es musste sich zeigen, ob
säe stark genug waren, um -diesen zu finden.

Als Sybil am andern Morgen erwachte,
weil die Sonne ihr ins Gesieht schien, sah sie
Micha vor ihrem Bett stehen. Er war bereits
fertig angezogen und sah zerknirscht aus. Er
hatte ihr Bett über und über mit kostbaren
La France-Rosen bestreut..

Als ex sah, das» sie wach war, -stürzte er
an -ihrem Bett, nieder, grub seinen Kopf in
öhre Kissen und, stöhnte:

«Oh, Sybil, oh, Sybil!»
Sie strich über sein Haar, immer wieder,

Sie -empfand tiefes Mitleid mit ihm, und -seine
Reue -und Scham taten ihr weh.

«Lais® 'nur, Micha, las® doch»,, wiederholte
sie, als spräche sfe zu einem Kind. «Es ist
ja gut, es ist ja alle® wieder gut.» War es
das wirklich?

« Gegen jede Krankheit gibt es ein

Kräutlein.» — Das ist ein, alter Spruch,
aber er stimmt nicht ganz. Viele Kranlc-
heilen gibt es, gegen die wir das Krättt-
lein noch nicht gefunden, haben. Eine
davon ist die Tuberkulose, die Krank-
heit, die noch heute in den Kultwrstaa-
ten am verheerendsten wirkt. — Seit
Robert Koch ihren Erreger, den Tuber-
keibazÄus gefunden hat, haben-- die

Aerzte den Kampf gegen die Tuberku-
lose mit allen Mitteln aufgenommen,
Diese Mittel sind bis jetzt: Licht, Luft,
körperliche Ruhe, vitaminreiche Ernäh-

rung, klimatische Kuren und -— wenn
nötig — chirurgische Behandlung. Die

Heilung geht selbstverständlich ziemlich
langsam vor sich, aber immerhin ist bei

dieser Behandlungsart die Tuberkulose-
Sterblichkeit im Laufe der Jahre stark

abgesunken. JVoch um 1890 starben auf
10 000 Einwohner ca. 30 an Tuberkulose,
während es heute nur noch ungefähr
acht sind. Doch artch dies ist eine noch

hohe Zahl, wenn man bedenkt, dass in-
der Schweiz pro Tag zehn Mensche«

der Tuberkulose erliegen.
Es ist ganz klar, dass bei der Art

der Erkrankung und ihrem langsame«

Heilungsprozess stets gewisse Apostel
und Medizinmänner grossen Erfolg hat-

ten, wenn sie behaupteten, sie hätten

ein sofort .wirksames Mittel gegen die

Krankheit, gefunden. Alle diejenigen
Kranke», die einen langen Kuraufen-t-
halt vor sich, sehen, möchten nur zu

gerne glauben,. Licht, Luft und- Ruhe

seien nicht mehr nötig, weil man das

Kräutlein gegen ".diese' Krankheit ent-

deckt hat. Jahr für Jahr treten der-

artige Apostel auf, und sie machen den

Tuberkulose-Fürsorgestellen viel Sehe-

rerei und Mühe. Denn leider haben

sich ihre Kräutlein noch niemals als

wirksam erwiesen, aus den Wunder-
mittein steigen keine Wunder empor,
ttrad die Kranken müssen sich weiterhin
in Geduld fassen. Ein Wunderserum

gegen die Tuberkulose gibt es leider
nicht/ In den letzten Jahren ist aller-
dings in mühsamster wissenschaftlicher
Laboratoriumsarbeit ein Mittel geftwi-

den worden, das gewisse Hoffnungen
zulässt. Es ist dies das Streptomycin,
ein Stoff, der ähnlich wirkt wie däs

Penicillin, aber auf andere Mikroorganis-
men. So wirkt er beispielsweise — was

bisher noch bei keinem- andern Stoff der

Fall war —, auch auf die Tuberkel-
baziile». Wenn auch die bisherigen
Erfolge bescheiden sind und die Be-

handlung äusserst kostspielig und an-
angenehm ist — das Mittel muss wah-
rend Monaten alle zwei Stunden Tag

und Hacht gespritzt werden/ — so ha-

ben die Aerzte doch zum erstenmal ei'!

Mittet in der Hand, durch welches sie

die TuöerkeZbaziilen beeinflussen kön-

nen. — Vielleicht werden wir es noch,

erleben, dass das Streptomycin Anreiz
gibt zur Forschung nach ähnlichen Stof-
fen, die dann eine wirksame Handhabe

">egen die Tuberkulose biete». Aber
selbst dann werden die klimatischen
Kuren nach wie vor wegleitend bleibe»;:'.
Sie allein vermögen dem Tuberkulose-
kranken restlos die Gesundheit wieder-
zugeben. Leider sind diese Kuren ziem-
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DreuiàaDrsuà «mpkaM. ^usssrâem bokkts

or, .Inrck à «izWck.xv ocksr DätißDsit xu
xckâUMlì.

'

D / ^
Dino Lporlxoîwuss! On« >var «thas, wo-

và «r â'tzos vsràM àâ er «à sià d«-
râs à !i'it>-iul«-r Direkter bînte-r einem drei-
ten LckrsibtÄvb sitxsrr uuâ VirhsisunFen nn
seine ksààtoren- erwilen. - -

Dr kabà Lou-stbi sohis «às Drsusàs be-
reibs vor, à er às Oaks betxà Lie de-

ZMsstsa Osrau mit einer NsrxIîedDôit, à
M««. übsrströinenä var, nm eobk xu sein.
-Nîâsè absr, à Äte- ihMellisäe Lpracks
iirickk KenMNM bcksrrsckt«, "-um àre kein-
«ten MM'esn à eàsssn, tat- àr harms
Dâpka«A sàer nenen Drsunâs hokl.

Dübiks er siel, àosb vorläukiA seiner
Ili-iimu noeb viel xu kreinà nnâ unsieder, um
nickt ssàs seiner Dsrs'ou sukKösssuAsbrackts
InànsvûràiAksit àuDdar /u empkinâen.
Din weiterer Drunà var sein« DibblDâ, àis
niieràKs bstrâàlick Fennà vreràen
musstS. -f

Die vier Nàusr varsu kal-à in Lssprs-
ckunZsn über âa« neue AsituuKSpi'osckk ver-
tiekt. Lie h-oilsu bereits am nncksten DaZ'S
einen Vertrag auk«stxsu, àsr beute in alien
«einen Dàâeiten ksstZsIeKt hsràu. sollte.
Woba srDIärts sick àne hsitsrsz. bereit,
auk einen VorssblaZ eànFcken, :!,unxu keine
jeder der Lst-silixtsu kür die àkanKàosten
Aine Lumme von 3000 I'ranken bei Ver-
trâMàckiusF xu binterieASn batte.

Ds musste sin Büro und and, res inebr
besckakkt sovie die DrucDkosleu der ersten
àsZabs bsxablt werden. Lsrsit« knr d.!e

nààte NuMMsr recksstsn sàe drs'. Dart-
ner mit eàem guten Verdienst, den sie Uicka
in pbantÄStiscken Dablen immer und immer
nieder vorrecknàn.

In ààlsndsr Daune ersckisn Aieba
püuDtlick bei KzckN.. Lie sass immer nock

' sUrig über ibrs àbà gebeugt, à er eintrat.
Lein Dackeln verhandelte sick in Ver-

vundernng, als er à arbeiten «ab.
«Vas in Mer Veit mackst du?» kragte

er und trat bintsr ibryn Ft-ubl.
' «âer à pickst dock, à male Dackeln,,

gskallen sie dir?» Lis bielt eines der Liät-
ter, auk dem sie das Mtiv voi-gextzicknet
batts, bock. Dr sab es bäum an, sondern
drckts sie an den Lckultsrn xu sieb berum.
um ibr in die àgsn xn «eben. ^

«DanghMst à dick?» D« blang drobend.
«bkeill.» Lie erwiderte rubig «einen Llick.
«Vis bommst du darauk?»

«Vder evarnm malst à dann?»
Irgend àas vsrbArtete sieb in, ibr. Lis

küblte, à«K er sis hie ein blsines Dàâ be-
bandelte, und das verletzte ibren Ltolx.

«Ick vW sie verbanken.» Ds blang hie
-à Dampàk. v >-

Uickas Desiobt Dlruâè «brücke« Dnt-
setà.ans. t

'

«VsrDauksu? Du? Vas bckomnWt du da-
kür?» '

Lie sagte es, ibm. Ds musste ibm v-obl
sskr Honig «rsebeinen; denn er laebte iro-
nisob.

«Du bist 'läckerlieb.»
Dlötxlick und ebs Lz^kN überbanpt hussts.

has gesckak, packte er da« Disckeben, an
dem sie gearbeitet batte und bob es an einer
Leite bock, so das« Dackeln, Darben und an-

gekangene àdsiteu xn Loden Dsleni Lxbil«
ganxe Arbeit und die DinDänke, die ibr so
viel Dreude bereitet batten, hären vernick-
tot. Väkrsnd sie blass und mit vor Lckreb-
Den geheitsten àugen his geläbMt dastand,
trat er hütend naob den am Loden liegen-
den Lobsrbvn.

«Ick h,U niebt, dass meine Dran kür à
paar DranDsn arbeitet, um gieb die Ilände
mit Darben vàuDIecksen. leb vU niebk,
ieb hill e« auk Deinen Dall, börst du?»

Leine Ltimme nabm einen drobenden Don
an und übersvblug sick käst. L/bol batts sieb
inxhiscken gekasst.

«Lebrei nickt so, die Uackbarn Donnen es

boren», sagte sie Dalt.
,«3ie Donnen e« böreu!» sckris er, «es in-

teressiert inieb niebt. Du maebst diek Acker-
lieb, niebt leb! Väbrend ick mit meiner Aei-
tung Dausende verdiene,, hill msins Dran kür
einige lumpige DranDep Dackeln malen.»

Dlötxlick drckts er sieb um, und ging xur
Dur. Dr «ab noeb einmal auk L^bb, dann
äürxte er binau« und hark die Dür kinter
«ieb, xu.

L^b'l xitterte am ganxen Dörper. Lie
blickte auk die Leberben; ibr har, als bade

à geträumt. Dinen hüsten Draum, aus dem
sie sogleieb erhacken müsse. Lie ging iang-
«am xum Lett und setxte sieb darank nieder,
immer no>ob nde eine Dräumende. Lo sas«
sie lange 2e!t, unkäbig xu donDen. Dickt e n-'
mal xu heiiien vsrinockte sie.

Lpät in der Daebt borte sie Nicka naeb
Hause Dommen. àbsr die Dür xu ibrem Am-
mor ökknete sieb nickt. Lie börte ibn xu Lett
geben, eine Kb Im VeÄe sab sie noeb Diebt,

beiübersobimmern, dann huräe e« dunDel.
- Lie lag und bielt die Ziäkne ganx kost sn-

sammengspresst, um ibn niebt ruken xu
müssen.

Väbrend sie so haeblag und über das
Dssckckene naobdackte, hurdg Ibr pIStxlieb
mit ersebreckendsr Dlarbeit behnsst, dass
lllieba ibr entsetxlick krsmd und Unverstand-
lieb var. Datte «ick Veka in der Durxsn
Xeit ibrsg lDierssin« derart verändert?

Var à nickt mebr diêsâe? Oder ha-
reu es die Verbältnisse, die verborgene Oka-'
ràtkrelgensckakten an« 'Dickt brückten?

Lie har nock xu sung,, xu unerkabren, um
xu begreiken, dass sie beide au« ckrew Drd-
reick geàsen Horden hären, hie Räume, die
der Lturm r-nnvui'xelt. Dun suebten sie naeb
einem Dalt, und es musste sieb xeigen, ol<

sie starD genug hären,-um diesen xu kinden.

à L^bU am andern Uorgen erhaebte.
hckl die Könne ibr ön« Desiebt xebiev, sab à
Mcka vor ibrem Lett «leben. Dr har bereits
ksrtig angexogen und sab xerDnirsobt aus. Dr
batte ibr Lett über und über mit Dostbarsv
Da -Dranve-Losen bestreut..

à er «ab, àssckis hack har, stürxte er
an ibrem Lett nieder, grub seinen Dopk in
àre Dissen und stöbnts:

«Ob, Lzckil, ob,, Lckilb>
Lie stàd über sein Daar, immer vieà.

Lie empkand tiekes Mtleid mit ibm, und «eine
Reue und Lckam taten ibr heb.

«Dass 'nur, Nicka, lass dock», hiedsrbolts
sie, à spräcke sö« xu einem Dind. «DZ ist
sa gut, es ist sa alle« hieder gut.» Var es
das hirDlick?

<l(?essu zs<te Xra?ìkkeit gibt e« à
Xràtlà.» — às Ist ein aller Lpruâ,
«der er stimmt, nickt Mus. Viele i^ran??-

keiten Miüt es, Aegen à u?ir às Xräut-

là nock »ickt seMnden kadsn. Line
àvon, ist ciis ?uder?culo»e, die i?ranlc-

ksit, die nock keuts in den Knltnrstaa-
ten am vsrkeersndsten rvirlct, — Leit
Ködert Xock ikren Lrressr, den ?ndsr-
kelbacklns se/nncken kat, kaben- die
berste den Kamp/ se?en die ?ndsrà-
lose mit allen Mitteln an/senommen,
Oiese Mittel sind dis zetst.- I-iekt, lck/t,
körpsrlicke Knke, vitamàrsicke Lrnäk-
rang, klimatiscks àrsn nnd -— -wenn

nötiA — ckirnrsiseke SskandlnnA. Ois

Oeilnns Askt selbstverständlick àmlick
langsam vor sick, aber immerkin ist bei

dieser Sskandlnngsart dis lìbsrlcnloss-
Lterblickkcsit im Oanfs der dakre stark

abgesunken. lVock um Z8S0 starben auf
M 00S Nn-wokner ca. Z0 an rndsrknlose,
wäkrend es ksnts nur nock nngeMkr
aokt sind. Oock anck dies ist eins nock

koke Xakl, wenn man bedenkt, dass in-
der Kckwsiz: pro ?ag zskn Msnscksn

der Tuberkulose erliegen.
Ls ist ganx klar, dass bei der àt

der Erkrankung und ikrsm langsamen

Asilungspro^sss stets gewisse Apostel
und Medisinmän-ner grossen Lrfolg kat-
ten, wenn sie dekaupteten, sie kätten
ein sofort wirksames Mittel gegen dis

lOankkeit gefunden, äs disfentgsn
Klranken, die einen langen l<uraufsn-t-

kalt vor sick scksn, möckten nur M
gerne glauben, Oickt, Ouft und Kuks

seien nickt mekr nötig, weil man às
Rräutlein gegen ".diese «rankkeit ent-

deckt kat. dakr für dakr treten der-

artige Apostel auf, und sie macksn den

Ouberkulose-LürsorgestsIIen viel Scke-

rerei und Müke. Oenn leider kaben

sick ikre Kräutlsin nock niemals als

wirksam erwiesen, aus den Wunder-
Mitteln steigen keine Wunder empor,
und die Kranken müssen sick weitsrkin
in <?eduld fassen, à Wundsrserum
gegen die Tuberkulose gibt es leider

nickt/ In den letzten dakren ist aller-
dings in müksamster wisssnsckaMiekör
Oadoratoriumsarbsit ein Mittel gefuif-
den worden, das gewisse Hoffnungen
zulässt. Ls ist dies das Ltrsptomgcin,
ein Ltoff, der äknlick wirkt wig Ms
Penicillin, aber auf andere Mikroorganis-
men. Ko wirkt er beispielsweise — was

bisksr nock bei keinem andern Ltoff der

Lall war —, auck auf die Ouderksl-
dasillen. Wenn auck die disksrigen
Orfolge descksidsn sind und die öe-
ka?idlung äusserst kostspielig und an-
angsnckm ist — das Mittel muss wäk-
rsnd Monaten alle ?wsi Ltunden ?ag

und àckt gespritzt werden/ — so ka-

den die Merzte dock zum erstenmal si«

Mittel in der Hand, durck welckss sie

die luderkslbazillen beeinflussen kön-

nsn. — Viellsickt werden wir es nock

erleben, dass das Ltreptomgcin ârsiZ
gibt zur Oorsckung nack äknlicken Ltof-
fen, die dann eins wirksame Oandkade

-sge-n, die Tuberkulose bieten. Aber
selbst dann werden die klimatiscksn
Kuren nack wie vor wsglsitsnd bleiben-
Lie allein vermögen dem Oubsrkuloss-
kranken restlos die (Zesundkeit wieder-
zugeben. Oeider sind diese Kuren ziem-

702



Der obligatorische Mittagsschlaf ist für die Gesundung
sehr wichtig

In warmen Decken eingehüllt schläft dieser Kleine in
der kräftigen Bergluft der Gesundung entgegen

Der kleine Mann ist
glücklich, dass er
schon wieder auf-
stehen und herum-
gehen darf

Die Tage sind lang, wenn man immer liegen muss. Mit Schachspiel suchen sich die beiden
Bettkameraden die Zeit zu vertreiben

lieh kostspie'fig, 'und es verhält sich so,
dass heute die Tuberkulosefürsorge bei-
nahe überbeansprucht ist. Besonders die
Kinder beanspruchen sie in steigendem
Masse, nicht, weil, immer mehr Kin-
der tuberkulös würden, sondern .weil
die ärztlichen und schulärztlichen Un-
terswehungen die Kinder mehr und
mehr erfassen. Kranke Kinder müssen
in aller Ruhe genesen können; die
Krankheit ist für sie sonst lebensgefähr-
lieh, Und zwar deshalb, weil die Mittel

der staatlichen und privaten Organi-
sationen erschöpft sind und weil so

viele Kinder der Genesung bedürfen,
wendet, man steh am 31. Mai und 1.

Juni in einer gesamtschweizerischert.
Sammlung ans Sehweizervolk. Man
sammelt für das gesundheitlich gefähr-
dete Schwefeerfcinö. Bin kleines zlbzei-
chen wird verkauft, ein Vergissmeiw-
nicht/ Der Betrag der Sammlung Wird
Hunderten von Kinder» die Gesund-
heit wiedergeben. Irene Gasser.

Immer und immer wieder müssen die Kinder vom Arzt
untersucht und kontrolliert werden, um festzustellen, ob

Fortschritte in der Genesung erzielt wurden

Osr obiigatoriscbe lvtittogsscblaf ist sur äis t-ssunciung
ssbr «Icbtig

In «armen Decken eingsbuiit zckläkt äisssr Kleine in
lies- kräftigen bsrgiust äer Qezuncjung entgegen

Der kleine ànn ist
glücklich, cia-s er
scbon «isäsr auf»
ztêbsn uncl bsrum-
Zàn äai'k

Ois 'tage sinä lang, venn man immer liegen muss. /vlit 8chackzpisl suchen sich clie deiäen
bettkamsräcten ctis?sit z^u vertreiben

lich kostspielig, nncl es, verhält sich so,
class heute Ms Z'-udsrkuloseMrsorge dsi-
»rahe überbeansprucht ist, lZesonäers äs
Xincler beanspruchen sie à stsigsnclem
Masse, nickt, weil immer mekr Wn-
äer tuberkulös würclen, sonâern weil
Äis ärstliohsn unc! schulärztlichen bln-
tersuchungen clie Kincler mehr uncl
mehr erfassen. Franks lLincler -müssen

in Mer Kuhs genesen können; à
Xrankksit ist Mr sie sonst lebsnsgsfâr»
lick, uncl .swar cleskalb, weil ckie Mittel

cler staatlichen uncl privaten Organi»
sationsn erschöpft sincl uncl -weil so

viele Kincler cler lZenesung declürfen,
wenäst man sich am Zt. Mai unä I.
üuni in einer gesamtschwsiserischen
Sammlung ans Sckwsiservoik. Man
sammelt Mr clas gesunclheitlich gefähr»
äste SckweiZsrkinS. Äin kleines ^.bsei»
chen wircl verkauft, sin Vsrgissmein-
nicht/ Oer Betrag cler Sammlung wirä
Sunckertsn von lAnclern clie (Zssunä-
keit wiedergeben. Irene Qssssr.

Immer uncl immer «iscisr müssen clis Kinder vom ^r?t
untersucht und kontrolliert «erden, um fsàusteilsn, ob

fortschritte in der Ssnssung errieit «vrden
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